
Fokus Landesausstellung

Kurzinterview mit Nationalrat Mustafa Atici 

Was ist Heimat? Zwischen Geranienkistli 
und Augmented Reality 

«So wird es gerade für Junge sehr interessant»

Publireportage

Die Landesausstellung Svizra27 lädt dazu 
ein, Heimat zu verstehen, Heimat zu zeleb-
rieren und Heimat neu zu denken.

Zwanzig Jahre nach der letzten Landesausstel-
lung ist mit Svizra27 ein neues Projekt am Start. 
Das Besondere: Svizra27 sucht nicht den kleins-
ten gemeinsamen Nenner auf dem Grundriss der 
Schweiz, sondern die Auseinandersetzung, und 
zwar buchstäblich. Svizra27 stellt Fragen und 
bezieht Besuchende aktiv ein. 

Bitte mitdiskutieren!

In neun «Raumzeitkapseln» an neun Standorten 
der Nordwestschweiz wird aus verschiedenen 
Blickwinkeln nach Heimat gefragt: nach ihrer Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft. Antworten 
dazu können nur die Bewohnerinnen und Be-
wohner des Landes geben. Um ihr Befinden, ihre 
Wünsche und ihre Wahrnehmung der Gegenwart 
soll es gehen, wenn sich die Frage nach Heimat 
stellt. Darum ist Svizra27 ein partizipatives Projekt. 
«Die Ausstellung wird gemeinsam mit Akteurinnen 
und Akteuren aus der Bevölkerung, der Politik, 
der Wissenschaft und der Wirtschaft entwickelt», 

Herr Atici, Sie wurden 1969 in der Türkei ge-
boren. 1992 kamen Sie in die Schweiz, grün-
deten hier eine Familie und bauten ihr Unter-
nehmen auf. Jetzt sind Sie Nationalrat und 
prägen die Politik der Schweiz aktiv mit. Wo 
ist ihre Heimat? 
Ich denke, es gibt nicht eine einzige Definition 
von Heimat. Seit ich in die Schweiz gekommen 
bin, fühle ich mich als Teil dieser Gesellschaft. In 
Basel, im Quartier, in dem ich wohne, ist mein 
Lebensmittelpunkt – und in diesem Sinne mei-
ne Heimat. Doch das Gefühl von Heimat erlebe 
ich auch, wenn ich an einen Match des FC Ba-
sel gehe oder wenn ich an meine neunzigjährige 
Mutter in der Türkei denke. Der Begriff Heimat 
ist nicht an einen geografischen Ort gebunden. 
Darum ist es auch sehr spannend, diesen Begriff 
zu diskutieren.

Eines der Ziele von Svizra27 ist es, auf genau 
solche Fragen Antworten zu erhalten. 
Genau deswegen gefällt mir dieses Projekt. Wir 

Svizra27 bringt Menschen in Kontakt, lässt 
im Austausch Neues entstehen und stiftet 
somit soziale Nachhaltigkeit.

Was von Landesausstellungen bleibt, lässt sich 
oft an einer Hand abzählen: Bauten, zentrale Ein-
drücke, eine Grundstimmung. Nach der Ausstel-
lung von 1939 war intensiv und langanhaltend 
die Rede vom «Landigeist» – auch ausgelöst 
durch die Bedrohung von aussen. Heute, acht-
zig Jahre später, bedrohen wieder Gefahren die 
Schweiz. Diesmal sind es ökologisch-globale, 
sozial-lokale und ökonomische.

Auch Svizra27 verfolgt das Ziel, nach ihrem fak-
tischen Ende weiterzuleben in den Köpfen und 
Herzen der Menschen. Dies soll möglich werden 
durch die aktive Teilnahme der Besucherinnen 
und Besucher. Deren Wünsche, Träume und Vi-
sionen stehen im Mittelpunkt und werden, nach 
Themen geordnet, in den «Raumzeitkapseln» ge-
sammelt und reflektiert.

Was ist die Schweiz heute: Wohlstandsinsel, 
Wasserschloss, Warendrehscheibe, Musterde-
mokratie? Von Selbstbildern ausgehend, fragt 
Svizra27: Wie könnte die Schweiz in zehn, 
zwanzig Jahren aussehen? Wie stellen wir uns 
Arbeit, Alltag, Zusammenleben vor? Welchen 
Stellenwert haben künstliche Intelligenz, Für-
sorgearbeit und Selbstverwirklichung? Für die 
Antworten auf solche Fragen bietet Svizra27 
Anstösse und Plattformen.

sollten uns immer wieder – ernsthaft aber auch 
mit Freude und Humor – mit diesen Fragen be-
schäftigen. Dieser Austausch formt uns als Ge-
sellschaft, insbesondere, wenn wir ganz unter-
schiedliche Sichtweisen und Lebensrealitäten 
einbeziehen können.

Ihre Söhne sind jetzt 22 und 17 Jahre alt. Wer-
den sie sich auch für die Landesausstellung 
interessieren, wenn es so weit ist? 
Oh, das ist schwer zu sagen. Für einen 17-Jäh-
rigen ist das Jahr 2027 noch sehr weit weg! 
(lacht) Aber ich bin sicher, dass sich gerade 
junge Erwachsene für das Thema von Svizra27 
begeistern lassen, wenn ihre Perspektive wert-
geschätzt wird. Ein interaktiver Ansatz und das 
Durchdenken verschiedener Szenarien für unser 
Leben sind anregende, spielerische Herange-
hensweisen. Das erinnert an virtuelle Welten aus 
Computerspielen – nur, dass es um unsere reale 
Welt geht. Ich bin überzeugt, so wird’s gerade 
für Junge sehr interessant. 

Mustafa Atici ist Nationalrat für den Kanton 
Basel-Stadt und Unterstützer von Svizra27. 
Der gebürtige Kurde setzt seine politischen 
Schwerpunkte im Bereich Bildung.

Die Pioniere

Svizra27 ist ein Projekt 
aus den Nordwestschweizer Kantonen  
Aargau, Baselland, Basel-Stadt, 
Jura und Solothurn. 

Was am Schluss übrigbleiben sollte

Zur sozialen Nachhaltigkeit des Projekts sagt 
die künstlerische Leitung: «Wünsche und Visi-
onen von einem künftigen Zusammenleben soll 
man aktiv, gestaltend, vor allem aber gemein-
sam mit anderen träumen. Diese Träume und 

wie sie das Handeln prägen, hoffentlich über 
die Landesausstellung hinaus, sind das, was 
von Svizra27 bleiben soll. Ein Impuls ins Offene 
der Schweiz als Willensnation.»

Das Bild der Schweiz: Realität, Klischee oder längst überholt? Svizra27 lädt uns dazu ein, 
darüber nachzudenken und zu diskutieren.

erklärt Fabienne Hoelzel, die künstlerische Co-
Leiterin. «Durch deren Inputs nimmt sie mit der 
Zeit erst Gestalt an – als work in progress.»

Ist Heimat gleich Verwurzelung? 
Und wenn ja: wo?

Was bedeutet Heimat für eine Gesellschaft, die 
mobiler ist denn je? Die mit dem Internet über ei-
nen zweiten, ortsunabhängigen Wirklichkeitsraum 
verfügt, der für viele jüngere Menschen identitäts-
stiftend ist? Was ist Heimat, wenn wir im Virtuellen 
beheimatet sind?

«La suisse n’existe pas», «Hoher Himmel, enges 
Tal» oder «Diskurs in der Enge» sind Schlag-
worte, unter denen einst die Schweiz als hei-
matliches Gefilde verhandelt wurde. Ja, die 
Vergangenheit einer Nation ist ebenso Heimat 
wie ihre Gegenwart. Neben dem Postauto, der 
Schlacht von Morgarten und der Cervelat stif-
ten längst auch Dinge mit englischem Namen 
helvetische Realität: Halfpipe, Poetry Slam, 
Augmented Reality. Höchste Zeit, konkret von 
Fall zu Fall abzuklopfen, wo unsere Identitäten 
(noch) wurzeln.

Claudia Meier, künstlerische 
Co-Leiterin, präsentiert 
das Landesausstellungs-Projekt 
einem Fachpublikum.
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